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<Hud) fern ftedjt, im (5efd)äft auf eigene Sauft ben ©ptad)senfor su mt=

men. rsäl)tt ftatt öeffen in einer ruhigen ©tunöe uren iefyrfyemn,
une es öie <5d)ule mit 6er 6prad)e t)ätt. Ilm fo beffer, menn man (Hud)

6ann gemäßen läßt. 3m anôern Sali fyabt 31)r su tun/ roas (Hud) auf=

getragen ift. llnfer ßorrefpon6ensunterrid)t mill nfd)t (Hure Dorgefetsten,

fonbern (Hud) felbft belehren. 23alö fommt öie "3ext/ öa 3l)r <5efd)äftö=

briefe felber moöetn öürft. Dann öurft 3f)r, bann follt 3I)r mit (Huren

Pfunöen mudgern!"
£)err f>ef : @tnb <5te einoerftanöen?

(3lus „Süro urib 23ertauf", 1947, §eft 12)

giir bas Stffroeiäerbeutfdfe SBörterbud)

3)er Spradjnerein bat (etroa gur
§älfte auf eigene Äoften) feinen 3Jîit=

gliebern ben Stotfdjrei bes ßeiienben
2Iusfd)uffes für bas Sdfroeigerbeutfdje
SBörterbud) gutommen laffen. 2Bir
brausen baßer nichts baraus 3U roie=

berßolen, fonbern tonnen il)n nur gur
33eßergigung empfehlen, gerner molten
mir aber aud) baran erinnern, baß mir
biefem SBert fcßon nor balb breißig
3aßren unfer „Sßoltsbud) 6" geroibmet
ßaben. 3m Sefireben, ben unglüdlidjen
Stamen „gbiotifon" gu nermeiben,
finb mir bamals teiber aufs ©egenteil
nerfatlen, auf ben niel gu unbeftimm=
ten Xitel „Sie Stimme ber Sfeimat",
ftatt faißlid) unb tlar nam ,,Sd)roeiger=
beutfcßen SBörterbud)" 3U reben. Xroß»
bem fei bas frjeft unfern fiefem leb=

ip. Sigisbert ©aumanit, Grammattca
tedesca. ïîerlag „Pro linguis et

litteris", fiugano. 154 Seiten, ißreis
gr. 3.50 (tart.).
3aßtreicß finb bie „ßeitfäben" unb

„Scßulgrammatiten", burd) bie unfere

ßaft empfohlen, ibteinrab fiienert plau=
bert barin anfdjaulid) unb ßerglicß non
biefer Sammelfdjale beutfeßfdjroeigeri»
ftbjen ©eifteslebens unb nexfcßafft uns
an §anb non SBeifpieten eine beutlicße
23orfteIlung non bem, roas ba alles brin
fteßt. Xaß ber Surißfcßnittsfcßroeiger
ficï) bas SBert. anftßaffe, tann man ge»

miß nidjt nertangen; aber manner
mödjte bocß roiffen, roas bas Sing mit
bem mertroürbigen ïitel eigentXidj
i ft. Set Sßerfaffer bes „Sergfpiegleins"
nergleid)t es felber mit einem 33erg=

fpieglein, unb barauf fpielt aud)

©buarb Stiefels Xitelbitbdjen an. Sas
rieft ift gu 30 9tp. bei unferer ©efd)äfts=

ftelle in Äüsnadjt gu begießen ($oft=
fcßedrecßnuitg VIII 390).

beutfcßfd)roeigerifd)en Stßület nidjt nur
3ur Kenntnis ber anbern ßanbes=

fptadjen, fonbern aucß gum Säerftänbnis
bes ßebens unb ©eiftes ber anbers=

fpraißigen ©ibgenoffen gefüßrt roerben

follen. §ier ßaben mir ein Spradjleßt»
bud) nor uns, bas ben gleichen ©eift
ber 9Iufgefd)loffenßeit einmal in ber

umgeteßrten Stitßiung offenbart: eine

163

Luch kein Recht, im Geschäft auf eigene Kaust àen Sprachzensor Zu mi-

men. Erzählt statt besten in einer ruhigen Stunde Euren stehrherren,

wie es die Schule mit der Sprache hält. Am so besser, wenn man Euch

dann gewähren läßt. Im andern Kall habt Ihr zu tun, was Euch auf-
getragen ist. Anser Korrespondenzunterricht will nicht Eure vorgesetzten,

sondern Luch selbst belehren. Bald kommt die Zeit, da Ihr Geschäfts-

briefe selber modeln dürft. Dann dürst Ihr, dann sollt Ihr mit Euren

Pfunden wuchern!"
cherr Ehest Sind Sie einverstanden?

(Aus „Büro und Verkauf", 1947, Heft 12)

Für das Schweizerdeutsche Wörterbuch

Der Sprachverein hat (etwa zur
Hälfte auf eigene Kosten) seinen Mit-
gliedern den Notschrei des Leitenden
Ausschusses für das Schweizerdeutsche
Wörterbuch zukommen lassen. Wir
brauchen daher nichts daraus zu wie-
derholen, sondern können ihn nur zur
Beherzigung empfehlen. Ferner wollen
wir aber auch daran erinnern, daß wir
diesem Werk schon vor bald dreißig
Jahren unser „Volksbuch 0" gewidmet
haben. Im Bestreben, den unglücklichen
Namen „Idiotikon" zu vermeiden,
sind wir damals leider aufs Gegenteil
verfallen, auf den viel zu unbestimm-
ten Titel „Die Stimme der Heimat",
statt sachlich und klar vom „Schweizer-
deutschen Wörterbuch" zu reden. Trotz-
dem sei das Heft unsern Lesern leb-

P. Sigisbert Baumann,
ksàsca. Verlag „?ro tingui- et

litteris", Lugano. 154 Seiten. Preis
Fr. 3.50 (kart.).
Zahlreich sind die „Leitfäden" und

„Schulgrammatiken", durch die unsere

haft empfohlen. Meinrad Lienert plau-
dert darin anschaulich und herzlich von
dieser Sammelschale deutschschweizeri-
scheu Geisteslebens und verschafft uns
an Hand von Beispielen eine deutliche
Vorstellung von dem, was da alles drin
steht. Daß der Durchschnittsschweizer
sich das Werk anschaffe, kann man ge-

wiß nicht verlangen; aber mancher

möchte doch wissen, was das Ding mit
dem merkwürdigen Titel eigentlich
i st. Der Verfasser des „Bergspiegleins"
vergleicht es selber mit einem Berg-
spieglein, und darauf spielt auch

Eduard Stiefels Titelbildchen an. Das
Heft ist zu 30 Rp. bei unserer Geschäfts-

stelle in Küsnacht zu beziehen (Post-
scheckrechnung VIII 390).

deutschschweizerischen Schüler nicht nur
zur Kenntnis der andern Landes-
sprachen, sondern auch zum Verständnis
des Lebens und Geistes der anders-

sprachigen Eidgenossen geführt werden

sollen. Hier haben wir ein Sprachlehr-
buch vor uns, das den gleichen Geist
der Aufgeschlossenheit einmal in der

umgekehrten Richtung offenbart: eine

Büchertisch

1öZ



ausbrücflich für bie ïeffiner gefdfaf*
fene Seutfchgrammatif.

Sie tf± gang befonbers burd) gmei
Vorgüge gefenngeidjnet :

ßrftens : Surd) ein gang neues 23er=

fahren ber Sufammenfaffung unb Sidp
tung bes SBefentlicfien unb burd) bie

gang aus bent mirflidjen 2eben genom=
menen SBetfpiele unb Übungen macht
fie ben Xeffinern bte ©ilernung ber

beutfdfen Spraye fo leicïjt, mie es nocfj

fein beutfcfies Spradflelirbuch für 3ta=
Iienifchfpred)enbe getan hat-

3meiiens: Sex 33exfaffer arbeitet
mit feinem Verftanbnis barauf hin, bem

Seutfdfternenben nidjt nur fachlich unb
nüchtern unfere Spraye beibringen,
fonbent ifjrn aud) ihre Schönheit auf=
gugeigen unb fie ihm baburd) liebens=
mert gu machen. 2Ius bem fianbe Uri
ftammenb, aber feit ih^en gang im
Xeffin nerrourgelt, fiat er biefes 2eljt=
budj aus ber hoppelten 2iebe gu ben

Xeffinern unb gu ber beutfdfen 3Jîut=

terfpradfe feiner Väter gefdjaffen! Sex

furgen einleitenben Sarftellung ber

(5cfü)ic^te, ber Sdjônljeit unb üiü^Iid)=
feit ber beutfdjen Sprache entnehmen
mir folgenben begeidfnenben aibfdjnitt
(iiberfe^t) :

„SBenn ihr (Schüler) bafier bas
Seutfdje leidjt unb mit Vergnügen
lernen roofft, fo tut i£jr nor allem
gut, bie nieten Vorurteile beifeite=
gulaffen, bie jene gegen biefe Spradfe
laben, bie fie nid)t fennett. 203er im=
mer nâmlid) biefes feine ffieiftes=
roerfgeug eines Schiller unb eines
©oet|e roirflid) fennt, liebt es unb
berounbert es roegen feines Sîeidp
turns, feines fdfönen gluffes unb fei»
ner Äraft unb nidjt guletjt megen fei=
ner Slütslidffeit."
Sie „Grammalica tedesca" non V-

Vaumann erlebte feit i|rem Veftelfen
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einen gang ungemöljnlidjen ©rfotg: Sie
ift in faft allen Sdjulen bes Xeffins, in
benen Seutfd) gelehrt roirb, als $aupt=
le|rmittel eingeführt roorben unb roirb
barüber hinaus ftänbig non gahlreidjen
Selbftlernern mit ©rfolg benii^t. ©s
nerrounbert ba|er nicht, bafs fie bem=

nädfft fdfon in ber 5. Sluflage neu ge=

brucft roerben muff. 2eiber fonnte ber
Verfaffer biefe greube nidft me|r er=
leben: er ift im nergangenen Juni
burcf) einen $ergfd)lag aus feinem ner=

bienftnollen Staffen geriffen roorben.
— Nebenbei gefagt roar er ein eifriges
SJtitglieb bes Spradfnereins. ©r |at
fogar in einer guffnote bes 2e|rbuc|e5
bie Xeffiner 2ehrer auf bie SJlöglicfifeit
aufmerffam gemacht, beim Sprach»
nerein unentgeltliche Slusfunft über
fpradfliche gragen gu erhalten.

Sßir empfehlen feine beutfdfe
Sprachlehre roärmftens allen, bie in
ben gall fommen, Xeffinern ober 3talie=
nern, bie Seutfch lernen möchten, be=

hilflich gu fein! £>m

ßldne

Slus ber „3üfa". Sex Vunb für
£>eimatf<huti fieltt hüfifhe Vilber aus
unb empfiehlt feine Vefirebungen in
aiîunbart, grunbfahlid) mit Siecht, tat»
fächlich nicht burdfroeg mit ©lücf. Ober
roas Jagen mir gu folgenbem „©ebicht"?

D $äimet, feel ber roas ber roelt,
Su bifdjt unb blpbfcht en gmtb.
©n Vlicf uf biich macht uf ber Stell
Si müeben 2Iuge gfunb.

©ut gemeint, aber bie ifjeimat ift unb
bleibt fein gunb. 3n bie fjeimat finb
roir hineingeboren; bie müffen unb

ausdrücklich für die Tessiner geschaf-

fene Deutschgrammatik.
Sie ist ganz besonders durch zwei

Vorzüge gekennzeichnet:
Erstens: Durch ein ganz neues Ver-

fahren der Zusammenfassung und Sich-
tung des Wesentlichen und durch die

ganz aus dem wirklichen Leben genom-
menen Beispiele und Übungen macht
sie den Tessinern die Erlernung der

deutschen Sprache so leicht, wie es noch
kein deutsches Sprachlehrbuch für Ita-
lienischsprechende getan hat.

Zweitens: Der Verfasser arbeitet
mit feinem Verständnis darauf hin, dem

Deutschlernenden nicht nur sachlich und
nüchtern unsere Sprache beizubringen,
sondern ihm auch ihre Schönheit auf-
zuzeigen und sie ihm dadurch liebens-
wert zu machen. Aus dem Lande llri
stammend, aber seit Jahren ganz im
Dessin verwurzelt, hat er dieses Lehr-
buch aus der doppelten Liebe zu den

Tessinern und zu der deutschen Mut-
tersprache seiner Väter geschaffen! Der
kurzen einleitenden Darstellung der

Geschichte, der Schönheit und Nützlich-
keit der deutschen Sprache entnehmen
wir folgenden bezeichnenden Abschnitt
(übersetzt) :

„Wenn ihr (Schüler) daher das
Deutsche leicht und mit Vergnügen
lernen wollt, so tut ihr vor allem
gut, die vielen Vorurteile beiseite-
zulassen, die jene gegen diese Sprache
haben, die sie nicht kennen. Wer im-
mer nämlich dieses feine Geistes-
Werkzeug eines Schiller und eines
Goethe wirklich kennt, liebt es und
bewundert es wegen seines Reich-
tums, seines schönen Flusses und sei-
ner Kraft und nicht zuletzt wegen sei-
ner Nützlichkeit."

Die „t^rsinmmica teüesea" von P.
Baumann erlebte seit ihrem Bestehen
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einen ganz ungewöhnlichen Erfolg: Sie
ist in fast allen Schulen des Dessins, in
denen Deutsch gelehrt wird, als Haupt-
lehrmittel eingeführt worden und wird
darüber hinaus ständig von zahlreichen
Selbstlernern mit Erfolg benützt. Es
verwundert daher nicht, daß sie dem-
nächst schon in der S. Auflage neu ge-
druckt werden muß. Leider konnte der
Verfasser diese Freude nicht mehr er-
leben: er ist im vergangenen Juni
durch einen Herzschlag aus seinem ver-
dienstvollen Schaffen gerissen worden.
— Nebenbei gesagt war er ein eifriges
Mitglied des Sprachvereins. Er hat
sogar in einer Fußnote des Lehrbuches
die Tessiner Lehrer auf die Möglichkeit
aufmerksam gemacht, beim Sprach-
verein unentgeltliche Auskunft über
sprachliche Fragen zu erhalten.

Wir empfehlen seine deutsche

Sprachlehre wärmstens allen, die in
den Fall kommen, Tessinern oder Italie-
nern, die Deutsch lernen möchten, be-

hilflich zu sein! Hu.

Kleine Streiflichter

Aus der „Züka". Der Bund für
Heimatschutz stellt hübsche Bilder aus
und empfiehlt seine Bestrebungen in
Mundart, grundsätzlich mit Recht, tat-
sächlich nicht durchweg mit Glück. Oder
was sagen wir zu folgendem „Gedicht"?

O Häimet, feel der was der well,
Du bischt und blybscht en Fund.
En Blick uf diich macht uf der Stell
Di müeden Auge gsund.

Gut gemeint, aber die Heimat ist und
bleibt kein Fund. In die Heimat sind
wir hineingeboren; die müssen und
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